Die Artenschutzkonferenz in Den Haag und DIE FRAUEN

Im Programm der Feministischen Partei DIE FRAUEN ist zu lesen: „Mensch, Tier und Umwelt sind verknüpft. Die Störung des Gleichgewichts der Natur an einer Stelle zieht Folgen an anderen nach sich. So ist das Elend und die Entrechtung der Tiere eine direkte Folge der menschlichen Bevölkerung und ihrer Bedürfnisse, die weit über das hinausgehen, was zu einem würdigen Leben notwendig ist.“

Stellt sich die Frage, wozu mensch einen Elefantenfuß-Schirmständer, einen zur Tischlampe umgearbeiteten Leoparden oder einen Aschenbecher mit zwei Nilkrokodilköpfen braucht?! Dies sind die krassesten Fälle, die Berliner Zöllner in die Hände bekamen. Die Zollverwaltung in Deutschland ist eine der Vollzugsbehörden für das Washingtoner Artenschutzübereinkommen (CITES = Convention on International Trade in Endangered Species of Wild Fauna and Flora), dem bislang 171 Vertragsstaaten angehören. 

Bei CITES geht es um den Schutz gefährdeter Arten wildlebender Tiere und Pflanzen vor der Ausrottung durch den internationalen Handel; ca. 8000 Tier- und 40 000 Pflanzenarten sind derzeit auf den CITES-Anhängen gelistet. Vom 3. bis 15. Juni d.J. fand im niederländischen Den Haag die 14. Vertragsstaatenkonferenz statt, bei der über den Schutzstatus tierlicher und pflanzlicher Lebewesen diskutiert und abgestimmt wurde. Dabei gibt es immer Gewinner und Verlierer, bei den Mitgliedsstaaten wie bei den Tieren und Pflanzen. Das Entscheidende aber sind die Tiere und Pflanzen: Jede achte Vogelart, jede vierte Säugetierart und jede vierte Nadelbaumart könnte schon bald vom Globus verschwinden.

Aal, Luchs und Tiger sind die Gewinner, Dorn- und Heringshai sowie die Rote Koralle die Verlierer der Konferenz

Weder Dorn- noch Heringshai haben den Sprung in den Schutzstatus geschafft; beides sind hochbedrohte Arten. Aber auch der Kardinalsfisch und die Rote Koralle sind auf der Strecke geblieben. Korallenriffe sind die artenreichsten Ökosysteme auf der Welt.

Zu Verlierern wurden auch die Spitzmaulnashörner und Leoparden: für sie wurden jährliche Quoten für Jagdtrophäen festgelegt. Hier spätestens wird klar, dass CITES weniger ein Schutzübereinkommen denn ein Handelsübereinkommen ist. Die Feministische Partei DIE FRAUEN lehnt den Jagdtourismus inklusive Trophäenjagd ab; der Anachronismus Jagd gehört endlich abgeschafft. Die Jagd stört das ökologische Gleichgewicht und die mit ihr verbundenen Rituale lassen den Schluss zu, dass es bei der Jagd um die Lust am Töten geht. Töten ist Gewalt, und Feministinnen lehnen jede Form von Gewalt ab, ganz egal ob gegen Kinder, Frauen, Männer oder Tiere!

Positiv: Zu den Gewinnern zählen diesmal nicht nur exotische Arten wie die Plumploris oder Sägefische, sondern auch Vertreter der heimischen Fauna wie Aal und Luchs. Die Tiger sollen jetzt besser geschützt werden; der Handel mit Knochen und anderen Körperteilen bleibt verboten. Tigerprodukte sind als Souvenir oder in der Traditionellen Chinesischen Medizin heiß begehrt und bei Sägefischen zahlen Souvenirjäger für die sägeartige Verlängerung des Fischkopfes sogar mehrere hundert Dollar.

Ein Kompromiss wurde in Den Haag beim Thema Elfenbein erzielt. Erfreulich, dass die afrikanischen Elefanten für weitere neun Jahre nicht zum Abschuss freigegeben sind. Im Gegenzug dürfen einige Länder das „weiße Gold“ einmalig aus staatlichen Lagerbeständen verkaufen, wobei das Geld dem Tierschutz zu Gute kommen muss! Dem größten Landsäugetier auf Erden, das übrigens im Matriarchat lebt, wurde somit eine wichtige Atempause verschafft.

Den Mitfrauen der Feministischen Partei reichen aber solche kosmetischen Ansätze nicht aus. Denn wie so oft, wenn der Mensch in ein Ökosystem eingreift, gerät vieles aus den Fugen. „Im Feminismus gibt es im Vergleich zum Patriarchat einen Wandel der Werte: Im Mittelpunkt steht die Lebensqualität alles Lebendigen.“, so festgeschrieben im Parteiprogramm. Es geht um eine gerechtere und am Leben und den Bedürfnissen aller Menschen und Lebewesen orientierten Herangehensweise. „Hierbei gehen wir von der Überzeugung aus, dass feministische Politik für alle Menschen sinnvoll und die Voraussetzung für das Weiterleben auf dieser Erde ist.“ – Für Mensch, Tier und die gemeinsame Umwelt!

Frank-Michael Malchow, LMV Berlin, Juni 2007

Liebe Mitfrauen, hier eine Anmerkung des Autors zu obigem Artikel:
Ihr kennt bestimmt alle den Ausdruck „tierisch“. In dem Artikel wird die Bezeichnung „tierlich“ verwendet. Damit soll ein Ausdruck vermieden werden, der die Tiere abwertet, nämlich „tierisch“. Neben Tierschützern und Tierrechtlern sprechen schon viele Zoologen nicht mehr von tierischem, sondern von tierlichem Verhalten. Es ist die angemessene Entsprechung zu menschlichem Verhalten. Wir unterscheiden ja auch zwischen kindisch und kindlich; warum sollten wir da nicht zwischen tierisch und tierlich unterscheiden. Außerdem ist tierlich auch konform zu pflanzlich.

Eine Sprache lebt und wandelt sich ständig und sollte sich deshalb auch den Änderungen unserer inneren Einstellung zum Mitgeschöpf Tier anpassen. Dies bedeutet auch Respekt gegenüber den Tieren, den sie nicht nur uneingeschränkt verdienen, sondern worauf sie ein Recht haben. So steht es bereits in unserem Parteiprogramm.         

